
FÜSSEN. Ludwig II. von Bayern (1845 -
1886) war Popstar, lange bevor es Pop
gab. Er war Exzentriker und Träumer,
Pazifist und Aussteiger, Wagner-Grou-
pie und Technik-Freak, Theaterkönig
und Bücherwurm. Und nun ist der ver-
blichene Monarch erneut Titelfigur ei-
nes Musicals. Dieser König kommt
nicht zur Ruhe. Er ist unsterblich.

Am Donnerstagabend hob sich der
Vorhang für „Ludwig2“ im Festspiel-
haus Füssen vor rund 1300 Zuschau-
ern. Unter ihnen waren viele, die in ei-
ner bisher in Deutschland einmaligen
Aktion das Ereignis ermöglicht hatten.
Im Herbst 2015 kamen bei einem
Crowdfunding mehr als 165 000 Euro
zusammen. Mit diesem frühzeitigen
Erwerb von Eintrittskarten konnte es
Benjamin Sahler wagen, das knapp
zehn Jahre alte Stück für drei Wochen
erneut am ursprünglichen Premieren-
Ort aufzuführen. Der 42-jährige Produ-
zent und freie Regisseur mietete das
eindrucksvolle Gebäude in Sichtweite
der Schlösser Hohenschwangau und

Neuschwanstein an. Zudem kann er
die vorhandenen Kostüme und Kulis-
sen nutzen, die von 2005 bis 2007 erst-
mals für „Ludwig2“ im Gebrauch wa-
ren.

„Wir haben das Stück weiterentwi-
ckelt und die vorhandene Ausstattung
in ein neues Konzept eingebunden“,
sagte Sahler im Vorfeld der Premiere.
Herausgekommen ist das, was der Ver-
anstalter bewirbt: Die Rückkehr eines
Musicals in gewohntem Stil und Auf-
machung. „Ludwig2“ im Sommer 2016
ist von der Musik her im Wesentli-
chen jene Musical-Version aus dem
Jahr 2005. Für sie traten zahlreiche
treue Fans auch über Social Media seit
vielen Jahren ein.

Einiges läuft noch nicht rund

Darüber hinaus hat sich eine Menge
verändert. Nicht nur der einst bestens
gepflegte Garten zwischen Festspiel-
haus und See hat seine einst erlebnis-
reiche Ausstattung undQualität einge-
büßt. Auch das Musical. Die Zuschau-
er erleben eine spür- und sehbare
Light-Version. Das ist für die Besucher,
denen das ursprüngliche Musical zu
sehr nach Popcorn-Kino aus Holly-
wood geriet, zunächst ein Trost. Was
eintritt, ist eine zu große Diskrepanz
zwischen Sehen und Hören. Die Kom-
positionen von Konstantin Wecker
und Christopher Frank hat der be-
kannte Arrangeur Nic Raine in einen
erhabenen, schmachtenden Musiktep-

pich eingerollt. Der enge Bezug von
Raine zur Filmmusik Hollywoods ist
unverändert. Jetzt kommt sie vollstän-
dig aus der Konserve. Stilzitate vom
Walzer über Zwiefachen bis zumMili-
tärmarsch klingen an. Eine hervorra-
gende Tontechnik ist unbedingt erfor-
derlich; am Premierenabend lief sie
(wie die Lichttechnik) noch nicht
rund. Der Musik steht ein reduziertes
Bühnenbild gegenüber. Das ist durch-
aus legitim. Bilder und Staffage durch
beliebige ornamentale Lichtprojektio-
nen zu ersetzen, wirkt hier bemüht.
Laserstrahlen ergänzen den Lichtrei-
gen. Einzig in der Szene zum Krieg
1870/71 sind sie Inhalt und nicht nur

Form. In die Erzählweise und Abfolge
der Szenen wurde stark eingegriffen.
Das ergibt eine in sich schlüssige
Handlung.

Das Musical feiert Ludwig II. als vi-
sionären Pazifisten. Nur Kunst könne
dem Leben einen Sinn geben, gegen
das er sich ansonsten auflehnt. Mit sei-
ner Zeit und den Lebensumständen
kommt er nicht zurecht. Auch die un-
erfüllte Liebe zu Elisabeth „Sisi“ von
Österreich (Anna Hofbauer), die das
beherrschende Thema des ersten Akts
ist, lässt Ludwig verzweifeln. Dass der
König mit Bauaktivitäten reagiert und
sich jeglichem Krieg entziehen möch-
te, ist Inhalt des zweiten Aktes.

Die Theaterbühne ist nicht der Ort,
um eine historisch verbürgte Biografie
zu illustrieren. Es darf und soll ge-
träumt werden, schwelgen ist oberstes
Gebot. Doch wenn die Oberflächlich-
keit allzu poliert ist und die vermeint-
liche Romanze mit „Sisi“ jeden Anflug
von einer historisch verbürgten homo-
philen Neigung des Königs erdrückt,
ist es einfach zu viel der Phantasie.

Wenig Zeit für die Vorbereitung

Spätestens an dieser Stelle ist heraus-
zustellen, dass „Ludwig2“ nicht Lud-
wig II. von Bayern zum Thema hat.
Vielmehr ist es eine Illusion von ihm,
die zumMythos geworden ist.

Was bleibt, ist das Staunen, dass je-
mand das Wagnis eines erneuten Lud-
wig-Musicals eingeht. Benjamin Sah-
ler und sein Team hatten sehr wenig
Zeit, „Ludwig2“ für die Festspielhaus-
Bühne einzurichten. So wie sich der
Hauptdarsteller Matthias Stockinger
bei der Premiere als Schauspieler und
Sänger deutlich steigerte, so ist insge-
samt noch einiges von „Ludwig2“ zu
erwarten. Die Möglichkeiten nach
oben sind vorhanden.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ „Ludwig²“ läuft bis 4. September (je
Dienstag bis Sonntag). Tickets gibt es
im Festspielhaus Füssen, bei Füssen
Tourismus undMünchen Ticket (0 89)
54 81 81 81. Die Gastronomie öffnet drei
bzw. zwei Stunden vor Beginn. DasMu-
sical dauert 2,5 Stunden (mit Pause).

DerMärchenkönigkannnicht sterben
MUSICAL In Füssen startet ein
neuer Versuch, das Leben
von Ludwig II. auf die Bühne
zu bringen. Das Premieren-
publikum erlebt eine Light-
Versionmit Luft nach oben.
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VONMARCUS SPANGENBERG, MZ

Matthias Stockinger sitzt als König Ludwig II. im Festspielhaus Füssen an einem Tisch, über ihm: eine Projektion von Komponist Richard Wagner. Foto: Karl-Josef Hildenbrand/dpa

n Füssen darf wie-
der geträumtwer-

den. Nachmehreren
finanziellen Erschüt-
terungen ist des Groß-
projekts Ludwig II. of-
fenbar auf tragfähi-
gemwirtschaftlichem
Grund angekommen.
Macher Benjamin Sahler konnte
mit weit geringerem kostspieligem
Ballast starten als die Vorgängerpro-
jekte, die 2003 und 2007 scheiterten.

I Er konnte die Produkti-
onmit Crowdfunding
vorfinanzieren und die
kostspielige Ausstat-
tung übernehmen, er
hat das Festspielhaus
auch nur gemietet und
beschränkt die Vorstel-
lungsserie auf die touris-

tisch attraktiven Sommermonate.
Der Region tut dasMusical gut, der
Mehrheit der Besucher gefällt’s: Das
Konzept könnte aufgehen.
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KOMMENTAR

Das könnte klappen
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MARIANNE SPERB, MZ

DORTMUND. Häfen sind traditionell
Umschlagplätze für alles Mögliche.
Ein Objekt, das wie ein pinkes Alien
aussieht, sticht aber trotzdem heraus.
Es nistet sich nun an den Wochenen-
den der Ruhrtriennale über dem Dort-
munder Hafenbecken ein. An seinen
vier Kraken-Armen hängt es aus einer
der Verladestationen. Man kann ein-
steigen und sich über den Kanal heben
lassen. Bis zu 15 Menschen baumeln
dort, wo die Kran-Katze normalerwei-
se Stahlrollen auf Schiffe verlädt: zehn
Meter über dem Hafenwasser. „Bis

man oben ist, wird man seinen Adre-
nalinhaushalt anders reguliert haben“,
sagt Professor Oliver Langbein. Er ist
einer der drei Architekten des „office
for subversive architecture“, die dieses
merkwürdige Fahrgeschäft für die
Ruhrtriennale entwickelt haben.

„well,come“ nennen sie es. Es ist eins
von mehreren Kunstwerken dieser
Spielzeit, die abseits der traditionellen
Bühnen zu sehen sind.

Ströme sind das Thema, das alle Tei-
le der Installation im Dortmunder Ha-
fen zusammenhält – Güter-, Daten-,
Flüchtlings- oder Bewusstseinsströme
zum Beispiel. Das wird auch in Bild
und Ton transportiert. Akustisch hat
der Klangkünstler Florian Kaplick Da-
da-Texte wie Hugo Balls „Karawane“
umarrangiert; er beschallt damit die
Mitfahrenden. Leinwände in der Verla-
destation zeigen Animationen globa-
ler Ströme, von Dortmund in alleWelt
und zurück und hin zu Flüchtlings-
strömen. Eine pädagogische Arbeit sol-
le es nicht sein, sagt Langbeins Kollege
Karsten Huneck. „Aber sie wird gewis-
se Fragen aufwerfen.“

Ähnlich grundsätzlich wird in
Duisburg, am anderen Ende des Ruhr-

gebiets, auch Julian Rosefeldt. In „Ma-
nifesto“ zeigt der Filmkünstler auf
zwölf Leinwänden Filmstar Cate Blan-
chett, wie sie in 13 Rollen ausManifes-
ten der Kunstgeschichte zitiert: Dada-
ismus auf einer Beerdigung etwa.

Manifeste scheinen aus der Mode
gekommen. Rosefeldt sieht in den
„großen Selbsterklärungsversuchen“
meist junger, wütender und zugleich
verunsicherter Künstler allerdings ei-
ne große Brisanz. Mit Blick auf die ver-
unsicherte Weltlage stellt er nämlich
eine „besorgniserregende Tendenz der
Verführung mit Worten“ fest, und das
„in einer Zeit, in der es darum gehen
müsste, genau hinzuhören und behut-
sammitWörtern umzugehen“.

„Hier wird auch viel gebrüllt“, sagt
Rosefeldt über dieManifeste, „abermit
großer Intelligenz und Differenziert-
heit. Hier gibt es nicht einen Satz, der
nicht sitzt.“

Vor der Jahrhunderthalle Bochum
hat das Atelier Van Lieshout wieder
das Kunstdorf „The Good, the Bad and
The Ugly“ aufgebaut. Im „House of the
Talking Heads“ diskutieren zwei über-
dimensionierte Köpfe über das Wesen
vonMensch undMaschine.

Auch eine internationale Gruppe
von Teenagern will zurWertediskussi-
on über „Freiheit? Gleichheit? Brüder-
lichkeit?“ beitragen, die Ruhrtrienna-
le-Intendant Johan Simons als Reakti-
on auf die verunsichernde Weltlage
ausgerufen hat. Sie errichten ein
„Machtgebiet“, an dem Nachtwande-
rungen undMutproben starten und in
dem „Teentalitarismus“ herrscht. Er-
wachsene müssen vor der Einreise ein
Visum beantragen. Ein Beitrag zur
Gleichbehandlung, erklärt die mitre-
gierende Burasha Lleshaj: „Wir haben
unsere Gesetze. Rein darf nur, wer mit
uns redet wiemit Erwachsenen.“

FESTIVAL Besucher baumeln
hoch über demHafen oder
tauchen insMachtgebiet des
„Teentalitarismus“ ein.
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VON FABIANMAY, DPA

DieRuhrtriennale probt denPerspektivwechsel

Joep van Lieshout posiert mit dem
Steam Hammer-House. Foto: dpa
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